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Einleitung 

 

Ein Junge hangelt an einem Klettergerüst von einer Stange zur anderen. Ein Mädchen klettert 

auf einen Baum, ein paar Kinder verstecken sich abwechselnd voreinander. Ein Kind hat eine 

Puppe auf dem Arm, ein anderes sammelt Blätter auf. Sie alle befinden sich auf einem Spiel-

platz. Einige von ihnen waren schon hier als sie noch jünger waren, einige werden in vielen 

Jahren noch mit ihren eigenen Kindern hierherkommen.  

Aufgewachsen in einem Dorf in Mecklenburg-Vorpommern, verbrachte ich die meiste Zeit des 

Tages in unserer Wohnung und in unserem Garten. Spielplätze kannte ich gar nicht. Erst wäh-

rend meiner Zeit in der Ausbildung zum Garten- und Landschaftsbauer lernte ich die Relevanz 

städtischer Spielplätze kennen und entdeckte meine eigene Begeisterung für deren Gestal-

tung. Im Gegensatz zu den üblichen Arbeiten im Garten- und Landschaftsbau stand bei dieser 

nicht allein der Nutzen, sondern vielmehr der Spaß im Vordergrund. Spielplätze erzählen Ge-

schichten, öffnen neue Welten und verwandeln dich in alles, was du dir vorstellen kannst. Es 

sind Orte, in die man ganz und gar eintauchen und die Alltagswelt für eine Weile hinter sich 

lassen kann. Ihre Gestaltung kann individuell, phantasie- und sogar liebevoll sein und stellt 

den Planer oder die Planerin immer wieder vor eine neue Herausforderung.  

Als mir angeboten wurde, eine Entwurfsplanung für das Außengelände einer sich in der Ent-

stehung befindlichen KiTa in Potsdam beispielhaft zu übernehmen, war ich direkt begeistert. 

Die Umsetzung meiner Erfahrungen aus der Ausbildung, verbunden mit meinem neu dazu 

gewonnenen Wissen im Studium, in einem für mich persönlich so bedeutsamen Bereich der 

Landschaftsplanung, stellt für mich eine willkommene Herausforderung dar.  

Als frisch gebackener Papa in einer Großstadt habe ich heute nochmal eine ganz neue Sicht-

weise auf Spielplätze dazugewonnen. Praktische Aspekte wie Sicherheit, Verfügbarkeit und 

Altersangemessenheit sind für mich mehr in den Vordergrund gerückt.  

Nach Erhalt der ersten Pläne und des Gebäudeentwurfes begann ich direkt motiviert mit der 

Skizzierung des Spielplatzes. Meine erste Intention war es, einen Spielplatz zu entwerfen, der 

die Geschichte einer Abenteuerreise erzählen würde. Ich fing an, zu recherchieren und die 

ersten Entwurfszeichnungen zu machen. In den folgenden Wochen schaute ich jeden Spiel-

platz, der mir in meinem Alltag begegnete, genauer an und versuchte, deren Qualität einzu-

schätzen. Gespräche mit meiner Lebenspartnerin, einer Pädagogin, boten mir weitere Per-

spektiven auf die Gestaltung. 

Was also macht einen Spielplatz zu einem guten Spielplatz, und zwar unabhängig von per-

sönlichen Vorlieben was Material und Thema betrifft? Das heißt, welche Umgebung brauchen 

Kinder optimaler Weise, um zu spielen? Als Grundlage dafür: was ist das Spielen eigentlich 
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und warum spielen Kinder? Und schließlich: wie können diese Ansprüche an einen Spielplatz 

mit den realen Begebenheiten vor Ort vereinbart werden?  

Die folgende Arbeit soll diese Fragen zu beantworten und die so gewonnen Erkenntnisse in 

der Entwurfsplanung des Geländes der KiTa in Bornstedt umsetzen. 

Das erste Kapitel beschäftigt sich daher mit den theoretischen Grundlagen für die Planung 

eines Spielplatzes. Dazu erfolgt zunächst eine Auseinandersetzung mit dem Spielplatz an 

sich. In einem kurzen Exkurs in die Kindheitspsychologie wird die Bedeutung des Spielens für 

das kindliche Denken und Fühlen untersucht. Anschließend wird der Frage nachgegangen, 

wann und warum Spielplätze entstanden sind, welche Entwicklung sie dabei erlebt haben und 

welche Konzepte heute zu unterscheiden sind. Des Weiteren erfolgt eine Bestandsanalyse 

der örtlichen Gegebenheiten bezüglich der Planungsfläche sowie der städtischen Umgebung. 

Dazu werden die Stadt Potsdam und insbesondere der Stadtteil Bornstedt vorgestellt. Es folgt 

eine ausführliche Beschreibung der für die weitere Planung relevanten Details der Planungs-

fläche. Aus den gewonnen Erkenntnissen werden Schlussfolgerungen für die weitere Planung 

in dieser Arbeit gezogen. 

Das zweite Kapitel enthält die detaillierte Planung. Dazu wird zunächst die Grundidee präsen-

tiert und eine Unterteilung der Planungsfläche in drei Bereiche vorgenommen. Es folgt für je-

den Bereich eine ausführliche Darstellung des Entwurfs. Dazu gehört die Feststellung derer 

jeweiligen Nutzung und des sich daraus ergebenden Anspruchs an Bepflanzung und Materia-

lien. Weiter werden die zu verwendenden Pflanzen, Bodenbeläge, Spielgeräte und weitere 

Elemente beschrieben und es erfolgen kurze Hinweise auf mögliche pädagogische Potenziale. 

Schließlich findet eine für Kinder sprachlich angemessene und ansprechende Beschreibung 

der Planung in Form einer Phantasiereise statt.   

Letztlich werden in einem Fazit die gewonnenen Erkenntnisse kurz zusammengefasst und die 

Planung reflektiert. 

Da der Name der Kita unbekannt ist, wird sie im Folgenden als „KiTa Am Volkspark“ bezeich-

net. 
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„Wenn man genügend spielt, solange man klein ist, dann trägt man Schätze mit sich herum, 

aus denen man später sein ganzes Leben lang schöpfen kann. Dann weiß man, was es heißt, 

in sich eine warme, geheime Welt zu haben, die einem Kraft gibt, wenn das Leben schwer 

wird.“ 

Astrid Lindgren 2000 
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1 Theoretische Grundlagen 

1.1 Der Spielplatz  

Jürgen Kleeberg definiert in seinem Buch „Spielräume für Kinder planen und realisieren“ (vgl. 

1999, S.31f) den Spielplatz als eine begrenzte Freifläche, die sich aufgrund ihrer Lage und 

Größe zum Spielen für Kinder eignet und eine pädagogisch sinnvolle, den zu erwartenden 

Altersgruppen entsprechende Ausstattung erhalten (sollte). Wir finden Spielplätze überall in 

unserer Alltagswelt. Sie kommen in den verschiedensten Formen und an den unterschied-

lichsten Orten vor. Dabei handelt es sich meist um Orte, an denen Leben stattfindet sowie 

Rückzugsorte in einer sonst oft belasteten und für Kinder nicht immer sicheren Alltagswelt. 

Eigentlich brauchen Kinder keine künstlich errichteten Spielplätze. Kinder haben eh und je dort 

gespielt, wo sie lebten und mit den Materialien, die sie vorgefunden. Es wurde in Gärten ge-

spielt, in Treppenhäusern, auf Wegen und Straßen, auf Feldern, Wiesen und in Küchen. Doch 

das urbane Leben auf engem Raum macht es den Kindern zunehmend schwer, öffentliche 

Räume für sich zu okkupieren. Viele Familien können sich keine Häuser oder Wohnungen mit 

Garten leisten und in Treppenhäusern sollen Kinder besser leise sein. Straßen und Wege 

selbst in Kleinstädten sind durch den technischen Fortschritt schnell fahrender Autos gefähr-

lich geworden. In den Städten kreuzen Straßenbahnen die Wege, Wiesen und Felder sind 

heute umzäunte Monokulturen und Küchen zum Spielen zu klein und zu gefährlich. Der Bedarf 

an Orten, die das Maß an Sicherheit bieten, das sich moderne Eltern wünschen, ist gestiegen 

und wird mit Blick auf den demografischen Wandel wahrscheinlich weiterhin steigen. Ein Spiel-

platz ist also ein Ort, an dem Kinder spielen, weil sie es woanders nicht können oder nicht 

dürfen.  

1.1.1 Das kindliche Spielen 

Kleinkinder spielen unentwegt. Es scheint für sie keine bestimmte Tätigkeit mit einem Anfang 

und einem Ende zu sein. Sie nehmen sich das Spielen nicht vor, es ist einfach das, was sie 

tun. Selbst abends im Bett wird noch auf allen Vieren geschaukelt oder mit den Fingerchen 

geheime Rhythmen auf dem Kopfkissen getippelt. Das Spielen hört oft erst auf, wenn schließ-

lich auch die Augen des Kindes zugefallen sind. Im Kindergartenalter wird das Spielen zuneh-

mend zu einer bewussten Handlung. Ein dreijähriges Kind weiß theoretisch, dass es mit sei-

nem Pausenbrot nicht spielen soll. Es kann die Aktion einstellen und später, wenn die Erzie-

herin gerade nicht hinschaut, wieder aufnehmen. Das Spielen hat sich für das Kind also zu 

einer bestimmten Tätigkeit ausdifferenziert. Aber warum spielt das Kind überhaupt mit seinem 

Pausenbrot?  

Der Psychologieprofessor Dr. Hans Mogel (vgl. 2008, S.16) bezeichnet das Spielen als die 

„vielleicht wichtigste Lebensform des Kindes“. Der Beginn eines Spiels resultiere aus dem 

kindlichen Bedürfnis nach dem Spiel einerseits und dem Anregungsgehalt seiner Umwelt 
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andererseits. Kind und Umwelt beeinflussen sich dabei im Spiel gegenseitig und verändern 

sich stetig. Eines der Hauptmerkmale echten Spielens sei, dass es Sinn und Zweck in sich 

selbst trage. Spiel sei eine individuelle, persönlich sinnvolle Aktivität zur Gestaltung der eige-

nen Wirklichkeit (vgl. ebd., S.8). 

Für Gabriele Haug-Schnabel und Joachim Bensel (vgl. 2019, S.26) bedeutet das Spielen für 

Kinder das Sammeln von Erfahrungen, lernen, sich erproben, einer Sache auf die Spur kom-

men, forschen. Es sei ihr Weg, ihre Umwelt und sich selbst kennenzulernen und die Fähigkei-

ten zu entwickeln, die sie als individuelle Persönlichkeit ausmachen. 

„Kinder müssen Spielen.“ (Kleeberg 1999, S.13) Das Spielen erfüllt wichtige entwicklungspsy-

chologische Funktionen und ist somit weder Pausenfüller noch unnützer Zeitvertreib. Zum ei-

nen löst Bewegung körperliche und damit auch emotionale Verspannungen, Endorphine wer-

den ausgeschüttet und Stresshormone abgebaut. Zum anderen können angstauslösende Er-

lebnisse, Enttäuschungen oder auch unerfüllte Wünsche spielerisch verarbeitet werden. Da 

wird dann selbst in die Rolle des schimpfenden Nachbarn geschlüpft und der Wut freien Lauf 

gelassen, sich diesmal selbst ganz groß und mächtig gefühlt. Oder es wird die Rolle der klei-

nen Schwester gespielt herzzerreißend geheult und sich von der Mama trösten gelassen. Das 

Kind lernt auf diese Weise, Emotionen - frei von der eigenen Person und ihren möglichen 

Zwängen - zu verbalisieren und so zu verarbeiten (vgl. ebd.). 

Spielen ist dabei nicht einfach gleich spielen. So lassen sich nach Ulrich Heimlich (vgl. 2015, 

S.33) verschiedene Formen des Spiels ausmachen. Das Spiel entwickelt sich dabei ausge-

hend vom eigenen Körper als Erschließung der sozialen und materiellen Welt des Kindes. 

Diese Entwicklung wird als zunehmende Erweiterung eines Handlungsrepertoires betrachtet, 

wodurch sich die Interaktionsmöglichkeiten eines Kindes vervielfachen und zu einer stetig stei-

genden Autonomie führen. Das folgende Modell (ebd., S.33) zeigt diese Entwicklung anschau-

lich. 

Abbildung 1: Die Spielformen 
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Der etwa drei Monate alte Säugling verbringt immer mehr Zeit des Tages in wachem Zustand 

und ist so in der Lage, sich über die Erfüllung seiner Grundbedürfnisse hinaus mit seinem 

eigenen Körper und seiner Umwelt zu beschäftigen. Das Spiel ist dabei kaum vom allgemeinen 

Verhalten des Kindes zu unterscheiden. Diese Form des Spielens wird als Explorationsspiel 

bezeichnet. Als entscheidendes Prinzip dieser Spielform gilt die Exploration, also das Entde-

cken, Erproben und Erforschen des Selbst und der Welt. Typische Spiele sind Finger- und 

Bewegungsspiele, aber auch das Rudern mit den Armen oder das rhythmische Wiederholen 

von Lauten sind Teil dieser Exploration (vgl. Heimlich 2015, S.34f). 

Ungefähr ab dem zweiten Lebensjahr wird sich das Kind seiner selbst bewusst. Dieser Schritt 

ist entscheidend für das Phantasiespiel. Im Zentrum dessen steht das „So-tun-als-ob“ und zu 

Beginn noch die Nachahmung der sorgfältig beobachteten Umwelt. Das heißt, Gegenständen 

wird mithilfe der kindlichen Phantasie eine neue und oft häufig wechselnde Bedeutung verlie-

hen. Da wird der Baustein zum Telefon, die Stoffpuppe zum Baby oder das Pausenbrot zum 

Auto gemacht. Bis zum Eintritt in die Schule wird das Phantasiespiel das dominanteste der 

verschiedenen Spielformen sein. Mit steigendem Alter nimmt die bloße Nachahmung dabei 

deutlich ab und das Kind befreit sich immer weiter von den Bedingungen des Alltags. Neue 

Realitäten werden erfunden, zwischen denen und der unseren willkürlich hin und her gewech-

selt werden kann (vgl. ebd., S.36f). 

Ab etwa dem vierten Lebensjahr etabliert sich das Rollenspiel. Erste Spielthemen stammen 

dabei aus der direkten Alltagswelt des Kindes. So wird beispielsweise das selbsterlebte Ein-

kaufen gespielt oder die Mutter beim täglichen Kochen gemimt. Wirklichkeitsgetreue und nach-

ahmende Utensilien wirken hier spielunterstützend. Kleine Staubsauger - vielleicht sogar mit 

elektrischer Saugfunktion-, Kinderküchen, kleine Teeservices und jegliches Verkleidungsma-

terial sind bei dieser Spielform sehr beliebt. Dabei wird nicht einfach nur eine Tätigkeit geübt 

oder die Wirklichkeit nachgeahmt. Das Kind fühlt sich auch emotional in die übernommene 

Rolle hinein. Wichtige emotionale Fähigkeiten wie Empathie und die Entwicklung von Bewäl-

tigungsstrategien werden hier ausgebildet. Am Rollenspiel des Kindes lässt sich oft ablesen, 

welche Themen es gerade besonders beschäftigen und wie es seine Alltagswelt erlebt. Im 

interaktiven Rollenspiel mit anderen Kindern oder auch Erwachsenen werden soziale Fähig-

keiten wie Aushandlungskompetenzen oder das Aushalten von zwischenmenschlichen Kon-

flikten ausgebildet. Somit hat das Rollenspiel einen erheblichen Anteil an der Persönlichkeits-

entwicklung eines Kindes (vgl. ebd., S.38f). 

Bei dem Konstruktionsspiel handelt es sich um bauende, errichtende und herstellende Tätig-

keiten. Diese lassen sich bereits in früheren Spielformen ausmachen, gewinnen etwa mit dem 

fünften Lebensjahr eines Kindes erheblich an Bedeutung und werden häufig in das Rollenspiel 

mit einbezogen. Hier werden Bettenburgen gebaut, aus Haushaltsabfällen werden Roboter 
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konstruiert, es wird geknetet oder es werden eigene Puppenhäuschen gebastelt. Der Gestal-

tungsprozess an sich ist dabei nicht nur der Weg zum Ziel, sondern wichtiger Bestandteil die-

ser Spielform. Auch hier kann interaktiv mit anderen gespielt werden, wobei das Kind wichtige 

soziale Fähigkeiten erprobt (vgl. ebd., S.39f). 

Das Regelspiel dreht sich im Wesentlichen um die Gruppenzugehörigkeit durch das Aushan-

deln und Einhalten von Regeln. Typische Spiele sind jegliche Ballspiele, Brettspiele oder auch 

Wortspiele. Regeln und Rituale werden für den kindlichen Tagesablauf in dieser Altersspanne 

immer wichtiger. Das Regelspiel ist die Spielform, die meist in der Schulzeit, beispielsweise im 

Schulsport, praktiziert wird und auch unabhängig davon für viele Menschen bis in das Erwach-

senenalter hinein relevant bleibt (vgl. ebd., S.40f). 

1.1.2 Historische Entwicklung 

Genau wie der Mensch mit seinen geistigen Möglichkeiten sich seit der Antike nicht verändert 

hat, sah auch das kindliche Spiel schon vor Tausenden von Jahren genauso aus wie heute. 

In altägyptischen Gräbern lassen sich Bälle, Puppen und sogar bewegliche Hampelmänner 

als Beigaben finden. Verzierungen an Grabwänden zeigen Darstellungen typischer Kinder-

spiele wie „Blinde Kuh“ und verschiedener Ballspiele (Kleeberg 1999, S.21f). 

Während des Mittelalters wurden die Menschen in Europa vor enorme Herausforderungen 

gestellt. Krankheit, Armut und eine beginnende Überbevölkerung verlangten ein rasches Er-

wachsenwerden. Die Kindheit wurde nicht wie heute als wichtige Phase für die Entwicklung 

des Kindes betrachtet. Stattdessen galten Kinder vielmehr einfach als kleinere Menschen, die 

ebenso arbeiten können und müssen wie die Erwachsenen. Das heißt, sobald ein Kind aus-

reichend sprechen konnte und körperlich entwickelt war, wurde es in den Arbeitsprozess ein-

gegliedert (Kleeberg 1999, S22).  

Mit Beginn der Aufklärung veränderte sich die Perspektive auf die Kindheit stetig. Wurden 

Kinder in Illustrationen bisher entweder gar nicht oder lediglich wie kleine Erwachsene darge-

stellt, gibt es nun erstmals Gemälde mit dem Hauptmotiv der Kindheit (vgl. Deutsche Sport-

hochschule Köln 2016).  
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Beispielhaft dafür ist das Gemälde „Die Kinderspiele“ des niederländischen Künstlers Pieter 

Bruegel der Ältere (1560) welches insgesamt 230 spielende Kinder, über 90 verschiedene 

Spiele, allein oder in der Gruppe, mit Spielsachen oder zweckentfremdeten Gegenständen 

zeigt. Viele dieser Spiele sind auch heute noch bekannt und werden so oder so ähnlich von 

Kindern auf der ganzen Welt gespielt.   

 

Mit beginnender Industrialisierung und der einhergehenden Städteverdichtung schwanden 

freie Flächen und somit sichere Spielorte für Kinder zunehmend. Während auf dem Land wei-

terhin auf Feldern und Wiesen gespielt wurde, entstanden in den Städten die ersten begrenz-

ten Flächen zur Entwicklung und Erhaltung der körperlichen und geistigen Volksgesundheit. 

Der erste sogenannte „Volksgarten“, geplant von Peter Joseph Lenné, entstand 1824 in Mag-

deburg und gilt als Ausgangspunkt der Entwicklung öffentlicher Spielplätze in Deutschland 

(Kleeberg 1999, S.24).  

Anfang des 20. Jahrhunderts wurden die einstigen freien Flächen mit Spielgeräten gefüllt. 

Große Ketten- oder Hangelkarussells aus Stahlrohren wurden beliebt. Diese geben den Inhalt 

des Spielens direkt vor und sind somit eher kurzzeitig erheiternd als langfristig entwicklungs-

fördernd. Mit Beginn der 40er Jahre entstanden die ersten Abenteuerspielplätze. Diese setzten 

auf kindliche Kreativität und Eigeninitiative. In den 50er Jahren kamen Themenspielplätze auf, 

die Kinder dazu einluden, sich beispielsweise in Raumfahrer*innen und Pirat*innen zu 

Abbildung 2: Die Kinderspiele 
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verwandeln. Seit etwa den 70er Jahren rückt die Sicherheit auf Spielplätzen mehr in den Fokus 

der Planung und es entstehen Spielgeräte mit abgerundeten Ecken sowie Gummielementen. 

Moderne Spielplätze verbinden die Erkenntnisse der letzten Jahrzehnte und setzen dement-

sprechend auf Spielgeräte mit hohen Sicherheitsstandards aus abwechslungsreichen Materi-

alien, die Kinder zum freien und phantasievollen Spielen und Entdecken einladen (vgl. Kaitlin 

O’Shea 2013(Internetquelle)).  

1.1.3 Konzepte 

 

Abbildung 3: Gerätespielplatz in der DDR 

In den 1970er Jahren war der Gerätespielplatz, eine mit stereotypen Spielgeräten aus dem 

Katalog bestückte asphaltierte Fläche, noch die häufigste und leider auch die phantasieloseste 

Form des Spielplatzes. Heute wird der Spielplatz als prägender Ort der kindlichen Entwicklung 

anerkannt und ihm dementsprechend eine größere Bedeutung zugeordnet. Zudem können 

und müssen Spielplätze sehr unterschiedliche Funktionen erfüllen. Zum einen sollten sie mög-

lichst die Bedürfnisse ihrer Adressat*innen bedienen, zum anderen müssen sie in das Stadtbild 

passen. Daraus ergeben sich die unterschiedlichsten Konzepte, nach denen Spielplätze ent-

worfen werden. Kleeberg (1999) beschreibt diese verschiedenen Formen in seinem Buch 

„Spielräume für Kinder planen und realisieren“. Dabei lassen sich besonders die Konzepte des 

betreuten Spielplatzes, des barrierefreien Spielplatzes, des Naturspielgeländes sowie des 

Mehrgenerationenspielplatzes differenzieren und werden für die weitere Planung dieser Arbeit 

im Folgenden erläutert.  

Der betreute Spielplatz 

Der betreute Spielplatz ist der nach einer Idee des dänischen Gartenarchitekten Carl Theodor 

Sørensen erstmals 1943 in Kopenhagen gebaute Abenteuerspielplatz oder auch Bauspiel-

platz. In Deutschland entstand der erste dieser Art im Jahr 1967 in Berlin (vgl. ebd., S.60). 

Wesentlich für dieses Konzept sind die pädagogische Betreuung und die ständige Um- und 

Weitergestaltung des Geländes durch die Kinder selbst. Die Größe einer solchen Fläche kann 
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sehr unterschiedlich sein. In jedem Fall ist ein festes Gebäude unerlässlich, das als Spielraum, 

Betreuerraum, Werkstatt, Toilette, Abstellraum etc. genutzt werden kann. Frequentiert wird der 

betreute Spielplatz meist von sechs bis vierzehn Jährigen aus dem direkten Wohnumfeld, aber 

auch von Kindern aus größerer Entfernung (vgl. Kleeberg 1999, S.64). 

Der barrierefreie Spielplatz 

Wie selten Spielräume, welche den besonderen Bedürfnissen und Möglichkeiten von Kindern 

mit Behinderung gerecht werden, auch heute noch sind, zeigt ein Artikel auf der Internetseite 

‚barrierefreieshamburg‘ mit dem Titel „Hamburgs erster inklusiver Spielplatz „Onkel Rudi“ er-

öffnet!“ vom 28.02.2019. Dieser beschreibt die Eröffnung des ersten und bisher einzigen bar-

rierefreien Spielplatzes im Zentrum der Metropole.  

Die Planung ist in erheblichem Maße aufwendig und sollte unbedingt im interdisziplinären 

Team erfolgen. Dabei ist die Zielgruppe mit den vielgestaltigen Behinderungen genau zu be-

achten und im besten Fall wird die Spielfläche genau auf den entsprechenden Nutzer*innen-

kreis zugeschnitten Es gelten besondere DIN-Vorgaben (siehe 2.1.4 Sicherheitsstandards). 

Die Auswahl verfügbarer Spielgeräte ist vergleichbar klein und in der Anschaffung kostenin-

tensiv. Mögliche Spielgeräte sind das Gummimattentrampolin, die Rollstuhlschaukel ebenso 

wie die Sicherheitsschaukel, die Rollstuhlrampe oder auch das Rollstuhlkarussell. (vgl. ebd., 

S.64). 

Naturspielgelände 

Die wichtigsten Voraussetzungen, um ein Naturspielgelände anzulegen, sind die natürlichen 

Begebenheiten vor Ort. Ein einfaches Stück Land, wie ein Waldstück, eine Wiese, ein Bach-

lauf, usw. bietet üblicherweise bereits von allein alles, was die Sinne eines Kindes zum phan-

tasievollen Spielen anregt. Mit kleinen Eingriffen können weniger sichere Bereiche wie steile 

Böschungen abgeflacht und das Gelände so auch für kleinere Kinder zugänglich gemacht 

werden. Oft wird das Gelände durch die Kinder selbst verändert: mal absichtlich und geplant, 

mal einfach durch die Nutzung. So werden kleine Brücken aus Stöcken gebaut oder es ent-

stehen Trampelpfade im Gehölz (vgl. ebd., S.70). 

Mehrgenerationenspielplatz 

Der Mehrgenerationenspielplatz ist der Versuch, einen Spielraum für jung und alt zu schaffen. 

Die Zielgruppe erstreckt sich dabei über die gesamte Altersspanne vom Kleinkind bis zum 

Rentner. Dort lassen sich zum einen Spielbereiche und -geräte finden, die auf eine bestimmte 

Altersgruppe zugeschnitten sind, wie z.B. die klassischen Buddelbereiche für (Klein-)Kinder 

oder Fitnessgeräte für Erwachsene, und zum anderen solche, die von mehreren Altersgruppen 

genutzt werden können, wie Bolzplätze und Balancierpfade. Kleeberg (1999, S.74) schreibt, 
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das Geheimnis eines solchen generationsübergreifenden Begegnungsraumes liege in seiner 

offenen Nutzbarkeit. Das heißt, ein Bolzplatz kann beispielsweise auch als Bobbycar-Renn-

strecke oder Rollschuhbahn genutzt werden. Berücksichtigt man diese Idee, lässt sich dieses 

Konzept bei fast allen Spielraumplanungen umsetzen.  

 

1.1.4 Sicherheitsstandards 

Auf Spielplätzen gelten hohe Standards für Sicherheit. Schließlich sind es Plätze, auf denen 

Kinder ihre Grenzen austesten und manchmal auch überschreiten. So sind Unfälle an der Ta-

gesordnung. Damit diese nicht schwerwiegend ausfallen, hält man sich an die Vorgaben des 

DIN (Deutsches Institut für Normung). 

Bei der Planung gelten die DIN 18034 (Spielplätze und Freiräume), DIN 18024-1 (Straßen, 

Plätze und Wege) und die Anforderungen der DGUV (Deutsche-Gesetzliche-Unfallversiche-

rung) als Grundlagen für die Sicherheit. Für die Ausstattung, Anordnung, Aufstellung und War-

tung sind die DIN-Reihe EN 1176(Wartung und Inspektion), DIN EN 1177(Fallschutz) sowie 

die DIN 33942 (Barrierefreie Spielplatzgeräte - Sicherheitstechnische Anforderungen und Prüf-

verfahren) in der jeweils gültigen Fassung zu beachten. Für Skate-Einrichtungen gilt die DIN 

33943 in der jeweils gültigen Fassung. 

  



12 
 

Abbildung 4: Bornstedt, Potsdam 

1.2 Bestandsanalyse 

1.2.1 Örtliche Einbindung  

Die Planungsfläche befindet sich in dem Stadtteil Bornstedt in Potsdam, Brandenburg, in 

Deutschland.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Potsdam ist die Hauptstadt und auch die einwohner*innenstärkste Stadt Brandenburgs. Als 

ehemalige Residenzstadt Preußens ist das Potsdamer Stadtbild geprägt von einer Vielzahl 

historischer Bauten. Besondere Popularität genießen der Park Sanssouci und die Innenstadt, 

welche 1990 von der UNESCO als größter Zusammenhang deutscher Welterbestätten in die 

Liste der Weltkultur- und Naturerbes der Menschheit aufgenommen wurde (PotsdamWiki: 

Potsdam 2020 (Internetquelle)). In der 2019 vom ZDF abgehaltenen „Deutschlandstudie“ hat 

Potsdam in der Kategorie ,Familie‘ als eine der Besten auf Platz 10 von 401 bewerteten Krei-

sen und kreisfreien Städten abgeschnitten. In der Kategorie ,Bildung und Soziales‘ ist Potsdam 

sogar auf dem 3. Platz gelandet.  

Der Stadtteil Bornstedt ist zentral in Potsdam gelegen und weist in den letzten Jahren einen 

stark steigenden Bevölkerungszuwachs auf. Lebten hier 2017 noch 12 926 Menschen, waren 

es 2018 bereits 13 895 (vgl. Landeshauptstadt Potsdam: Stadtteilkatalog 2020 
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(Internetquelle)) und 2019 sogar 14 611 Menschen (vgl. Landeshauptstadt Potsdam: Bevölke-

rung 2020 (Internetquelle)). Bornstedt hat damit in nur drei Jahren einen Bevölkerungszu-

wachs von 13 % erlebt und wächst damit sogar schneller als der Potsdamer Durchschnitt. Der 

niedrige Altersdurchschnitt von 39 Jahren deutet auf einen hohen Anteil von Kindern hin, wo-

raus sich ein erhöhter Bedarf an Kitas ableiten lässt (vgl. Landeshauptstadt Potsdam: Stadt-

teilkatalog 2020 (Internetquelle)). Östlich des Potsdamer Volksparks an der Georg-Herrmann-

Allee reagiert die Stadt auf diesen Wandel mit dem Bau eines neuen Wohnviertels. Hier ent-

stehen derzeit einige Mehrfamilienhäuser, verschiedene Einkaufmöglichkeiten sowie neue 

Kindertagesstädten.  

 

Abbildung 5: Volkspark Potsdam 

Wesentlich für das Gelände der „KiTa Am Volkspark“ ist ihre Nähe zum jüngsten Park Pots-

dams, dem Volkspark. Dieses ursprünglich militärisch genutzte Gelände wurde erst im Jahr 

2001 durch die BuGa (Bundesgartenschau) landschaftsplanerisch neugestaltet und steht der 

Öffentlichkeit seitdem gegen Abgabe eines Eintrittspreises zur Verfügung. Als besonderes 

Highlight des 73 Hektar großen Parks gilt die Tropenhalle der Biosphäre, welche ihre Besucher 

mit tropischen Pflanzen und kleineren Tieren begeistert (PotsdamWiki: Volkspark 2020 (Inter-

netquelle)). Außerdem bietet das Gelände zahlreiche Möglichkeiten zur aktiven Freizeitgestal-

tung, wie Joggen, Skaten, Radfahren und Fußballspielen (BUGA 2020 (Internetquelle)).  
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1.2.2 Die „KiTa Am Volkspark“ 

 

 

Das Grundstück grenzt nordwestlich direkt an den Remisenpark, einen Teil des Potsdamer 

Volksparks, und liegt östlich mit seiner langen Seite an der Georg-Hermann-Allee. Durch diese 

Lage befindet sich das Gelände genau zwischen der Ruhe des Potsdamer Volksparks und 

dem Trubel der Stadt. Die ca. 2 300 m² große Planungsfläche ist grundsätzlich eben und na-

hezu rechteckig. Im Nordosten folgt die Grundstücksgrenze der Biegung der Straße und im 

Nordwesten fügt sie sich an das Parkgelände an.  

 

  

Abbildung 6: Grundriss Planungsfläche 
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Das geplante Gebäude weist eine Grundfläche von ca. 600 m² auf, erstreckt sich über vier 

Etagen und öffnet sich annähernd u-förmig nach Westen. Im Bebauungsplan ist eine Bau-

grenze vorgegeben, die das Gebäude zum einen durch seine Mauern an sich und zum ande-

ren durch eine lange Stützwand bedient. Eine künstliche Anschüttung von Erde läuft von der 

Obergrenze der Stützwand in das tiefer liegende Gelände aus. Die Wand gilt durch die Baulinie 

als Fassade und muss demnach verputzt oder verklinkert sein. Ansonsten sind Materialien wie 

Naturstein oder Holz zu verwenden. Durch die hang-ähnliche Anschüttung ist das Außenge-

lände stufenlos von der ersten Etage des Gebäudes aus zugänglich. Auf der Rückseite des 

Gebäudes befinden sich übereinanderliegend mehrere Terrassen. 

Es verbleibt eine freie Planungsfläche von ca. 1 700 m², welche das Gebäude komplett um-

schließt.  

 

  

Abbildung 7: KiTa-Gebäude Entwurf 
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1.3 Schlussfolgerungen für die Planung 

Damit Kinder sich im Spiel frei bewegen können, brauchen sie genügend Platz. Ein Spielplatz 

sollte also mindestens eine große Freifläche aufweisen. Des Weiteren brauchen Kinder eine 

anregende Umgebung, die von ihnen verändert und umgestaltet werden kann. In Anbetracht 

der Altersspanne der Zielgruppe muss auf einem KiTa-Spielplatz die Sicherheit dauerhaft ge-

währleistet sein. Eine freie Um- und Mitgestaltung des Geländes wie beispielsweise auf einem 

Bauspielplatz ist hier nicht angemessen. Dennoch lassen sich kleinere Gestaltungsspielräume 

schaffen. So können Mauern und Wände mit Kreide bemalt und in der klassischen Buddelkiste 

Sandschlösser gebaut werden. Auch die umgebende Vegetation und Naturmaterialien müs-

sen robust und kinderfreundlich gestaltet sein. Laub, Steine und Stöcke können so zum Bau- 

und Bastelmaterial werden. Daraus ergibt sich eine Vielfalt an möglichen Handlungsformen 

auf dem Spielplatz, welche weit über das Rutschen und Schaukeln hinausgeht, und die Ent-

wicklung der kindlichen Autonomie fördert. Spielgeräte sollten phantasievolles und autonomes 

Spielen unterstützen, anstatt einseitige Aktivitäten zu fördern. 

Aufgrund der Alterspanne von Kindergartenkindern (1-3 Jahre/3-6 Jahre) lassen sich alle der 

oben genannten Spielformen als für die Planung relevant bezeichnen, wobei sich das Rollen-

spiel von den Übrigen abhebt. Zum Rollenspiel einladen sowie unterstützen kann eine Umge-

bung, die einerseits anregend und gleichzeitig inhaltlich offen gestaltetet ist. Das kann bei-

spielsweise ein einfaches Spielhaus sein, in dem alltagsnahe Rollenspiele wie „Mutter-Vater-

Kind“, „Eisladen“, oder „Schule“ gespielt werden. Durch eine neutrale Gestaltung kann auch 

zu abenteuerlicheren Spielen wie „Cowboy und Indianer“ oder „Schatzsuche“ angeregt wer-

den.  

Von den oben dargestellten Spielplatzkonzepten lässt sich keines eins zu eins auf einen mo-

dernen KiTa-Spielplatz in Deutschland übertragen. Stattdessen finden sich dort verschiedene 

Aspekte dieser wieder. Es handelt sich um einen betreuten Spielplatz, der aufgrund der Al-

tersspanne der Kinder einen kleineren Gestaltungsspielraum zulässt. Während Anteile eines 

Naturspielgeländes zum Entdecken, Konstruieren und sogar Rollenspiel einladen, können bar-

rierefreie Spielmöglichkeiten den heute immer häufiger werdenden Integrations- und Inklusi-

ons-KiTas gerecht werden. 

Die Berücksichtigung der aktuellen DIN-Vorgaben ist bei jedem Planungsschritt selbstver-

ständlich.  
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2 Planung 

2.1 Idee 

Die freie Planungsfläche umfasst etwa 1 700 m² und umschließt das gesamte Gebäude. Diese 

Fläche lässt sich sinnvoller Weise in drei Bereiche unterteilen, die aufgrund ihrer Lage und 

Größe unterschiedlich nutzbar sind: den Frontbereich, den hinteren Bereich und den Haupt-

bereich. Aus diesem Grund ist die weitere Planung in diese drei Bereiche gegliedert.  

Das Thema des Spielplatzes ist das einer Abenteuerfahrt. Dieses greift zum einen die Klassi-

ker der Kinder- und Jugendliteratur wie Herman Melville und Astrid Lindgren auf, welche bis 

heute Jung und Alt begeistern, und lässt sich zum anderen bildlich auf den Alltag des Kindes 

übertragen. Denn täglich erleben die kleinen Heldinnen und Helden Abenteuer, stehen Krisen 

durch und wachsen an diesen. Auch die Gestaltung des Gebäudes, welches in seiner Form 

an ein Schiff erinnert, wird dabei genutzt. Sonnensegel, verschiedene Spielgeräte und Deko-

relemente aus Holz unterstützen diese Illusion. Die Spielgeräte, die Begrünung sowie sonstige 

Bauelemente laden zum Rollenspiel ein. Kinder können hier neben der Erprobung ihrer moto-

rischen Fähigkeiten auch emotionalen und soziale Kompetenzen erproben und weiterentwi-

ckeln.  

Die Reise beginnt an einem Wegweiser. Folgt man von hier aus dem Weg, gelangt man zur 

ersten Station, einer wackeligen Hängebrücke in Dschungelstil. Die kleinen Abenteurer*innen 

werden hier vor verschiedene motorische Herausforderungen gestellt. Die nächste Station auf 

dem Weg ist die Grotte. Die Höhle aus Kunstfelsen lädt zum Verstecken ein und lässt das ein 

oder andere verborgene Geheimnis erahnen. Weiter nördlich gelangt man zu einem nicht ganz 

so gefährlichen Haifisch, der durchkrochen, bestiegen und erklettert werden kann. An seinem 

Abbildung 8: erste Skizzen 
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Schwanz befestigt, erwartet die kleinen Abenteurer*innen eine Nestschaukel. Und schließlich 

kann auf der barrierefreien Schiffsbrücke auf dem Hang so mancher Sturm durchsegelt wer-

den.  

Neben dem Spielplatz erwartet alle Neugierigen ein Naturlehrpfad bestehend aus Beeten, Ge-

hölzen sowie verschiedenen Nist- und Brutvorrichtungen und lädt zur Betrachtung heimischer 

Insekten und Kleintiere ein. Hier können ökologische Zusammenhänge verstanden und ein 

nachhaltiges Bewusstsein angeregt werden. 
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2.2 Frontbereich 

  

Abbildung 9: Frontbereich 
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Der Frontbereich ist ein schmaler Streifen von 3,5 m zwischen dem Gebäude und der Straße. 

Das Gelände wird von hier aus über die Straße zugänglich. Die Gestaltung des Frontbereichs 

wird durch seine wesentliche Nutzung als Zugang zum KiTa-Gebäude und zum hinteren Teil 

der freien Planungsfläche sowie in seiner Funktion der Repräsentation der Institution be-

stimmt. Die Gestaltung muss hier also auf engem Raum gleichzeitig den Anspruch der Funk-

tionalität sowie den einer einladenden und ansprechenden Optik erfüllen. Ein helles Pflaster-

material und eine aufeinander abgestimmte Bepflanzung heißen Kinder, Eltern und Mitarbei-

tende willkommen und vermitteln einen funktionellen und dennoch einladenden ersten Ein-

druck.  

Der Frontbereich wird von verschiedenen Personengruppen genutzt. Zum einen betreten El-

tern, Kinder und das Personal das Gebäude über den Haupteingang, zum anderen stehen 

eine Liefereinfahrt sowie eine zusätzliche Einfahrt auf den Hinterhof für verschiedene Dienst-

leister (Lieferanten, Instandhaltung, etc.) zur Verfügung. Die Zuwegung von Haupteingang bis 

Liefereinfahrt wird in einem robusten und optisch zurückhaltenden Drainpflaster (z.B. „Santana 

Drain: shelly“ von Strohmaier) ausgeführt. Durch den Einsatz eines durchgängigen Pflaster-

materials werden die unterschiedlichen Nutzflächen zu einem ruhigen Gesamtbild verbunden. 

Die Wahl eines hellen Materials lässt die Fläche insgesamt größer wirken und strahlt Offenheit 

und Freundlichkeit aus, ohne vom Haupteingang abzulenken. Das Material ist somit für Kin-

derwagen, Rollstühle und Kinder im Lauflernalter gut geeignet. Durch die Durchlässigkeit des 

Materials muss weniger Regenwasser in die Kanalisation abgeleitet werden und kann den 

natürlichen Weg der Versickerung und Verdunstung nehmen. Auf diese Weise wird ein gesun-

der Wasserkreislauf unterstützt. Weiter wird ein drainfähiger Unterbau aus Split verwendet, 

der keine Feinanteile aufweist. Durch eine Stärke von 8 cm ist das Pflaster durch PKW befahr-

bar. Dies entspricht der Belastungsklasse Bk 0,3 und ist somit dem Verkehr einer Wohnstraße 

gewachsen. Bei der Verfugung eignen sich Splitte, welche eine gute Versickerung gewährleis-

ten und durch ihren hohen pH-Wert das Wachstum von Wildkräutern in den Fugen hemmen 

(bspw. „Göteborger Fugensand“ von IDALA). 

Über die hintere Auffahrt kann die Rückseite des KiTa-Gebäudes erreicht werden. Es entsteht 

ein Weg, der von der Straße aus quer durch den Spielbereich führt und damit auch dem An-

spruch spielender Kinder gerecht werden muss. Hierfür eignet sich Drainbeton in einer an-

sprechenden Sandfarbe. Beton ist pflegeleichter als Pflaster, da er weniger Fugen aufweist, 

welche zuwachsen, ausgespült oder ausgespielt werden könnten. Auch hier ist die Belas-

tungsklasse Bk 0,3 vorgesehen, damit der Weg auch durch Fahrzeuge von beispielsweise 

Gärtnern nicht beschädigt wird.  

Der Haupteingang des KiTa-Gebäudes ist architektonisch in eine überdachte Nische einge-

bettet. Es entsteht ein geschützter einladender Eindruck. Um Eltern und Mitarbeitenden eine 
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klimaneutrale Anreise zu erleichtern, befindet sich hier eine ausreichende Anzahl von Stän-

dern, die sich für das Abstellen verschiedener Zweiradtypen (Fahrrad, Lastenrad, Laufrad, 

etc.) eignen. Fahrradanlehnbügel aus Flachstahl (bspw. „Anlehnbügel UTAH“ von Ziegler) sind 

für diesen Zweck gut geeignet. Auch in Hinsicht auf Diebstahlsicherheit erweisen sich diese 

besser als herkömmliche Ständer, bei denen nur das Vorderrad angeschlossen wird. Die 

Flachstahlbügel werden zu drei Vierteln in einem Abstand von 70 cm montiert, während die 

übrigen in einem Abstand von 100 cm montiert werden. Somit kann ein angenehmes Abstellen 

von Lastenrädern und Rädern mit Anhängern erfolgen. Durch die Überdachung sind die Räder 

vor Niederschlag geschützt. Und auch Kinderwagen und Buggies können hier während der 

Bring- und Abholsituation kurzfristig abgestellt werden. 

Wie schon erwähnt, muss die Bepflanzung des Frontbereichs einerseits dem repräsentativen 

Anspruch und andererseits einer für ein KiTa-Gelände angemessenen Funktionalität gerecht 

werden. Hier eignen sich robuste und pflegeleichte Laubgehölze wie der Spitzahorn (Acer pla-

tanoides) und die Vogelbeere (Sorbus aucaparia). Diese halten auch kleineren Beschädigun-

gen von Kindern stand und Blätter und Früchte können als Bastelmaterial verwendet werden. 

Bei der Vogelbeere ist zu erwähnen, dass sie, entgegen der landläufigen Meinung, nicht giftig 

ist (vgl. Ausbildungsförderwerk Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau e.V. 2009, S.243). 

Zudem handelt es sich bei beiden Laubgehölzen um wichtige Futterlieferanten für Vögel, Bie-

nen und andere Insekten. 

Für die Beete, die sich entlang der Stützmauer ziehen, werden sich wiederholende Gruppie-

rungen verschiedener, pflegeleichter und ökologisch wertvoller Pflanzen verwendet. Katzen-

minze (Nepeta cataria), Borretsch (Borago officinalis), Ringelblumen (Calendula officinalis) 

und Lavendel (Lavendula angustifolia) ergeben ein harmonisches Gesamtbild in den sich er-

gänzenden Farben Blau und Orange. Diese Pflanzen benötigen wenig Wasser, womit sie sich 

besonders gut für den immer trockener werdenden, deutschen Sommer eignen.  

Die Stützmauer bedient die vom Bauplan verlangte Baulinie und nimmt dabei von der Straße 

aus betrachtet mehr als die Hälfte der Gesamtfront ein. Ihre Optik ist daher für die repräsen-

tative Wirkung der Einrichtung von großer Bedeutung.  

Aufgrund der östlichen Ausrichtung der Mauer eignet sich hier eine Bepflanzung mit einer 

Rankpflanze, die Halbschatten verträgt. Der Buntblättrige Strahlengriffel (Actinidia kolomikta) 

ist ungiftig und schluckt Schall. Zudem benötigt er kaum Kletterhilfe und bietet heimischen 

Vögeln Möglichkeiten zum Nisten und zum Verstecken.  

Der Buntblättrige Strahlengriffel bildet kleine, an Stachelbeeren erinnernde, essbare Früchte 

aus. Um eine Fruchtbildung zu gewährleisten, müssen weibliche und männliche Pflanzen vor-

handen sein.  
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Abbildung 11: Anlehnbügel 

Der Frontgitterzaun umschließt in Verbindung mit der Hecke aus Feldahorn (Acer campestre) 

das gesamte Grundstück. In dieser Kombination verbindet sich die ansprechend natürliche 

Optik der Hecke mit dem hohen Sicherheitsstandart des Zauns. Der Feldahorn (Acer cam-

pestre) wird dem Bauplan entsprechend (Punkt 10.2) mit vier Pflanzen pro laufende Meter 

entlang der Grundstücksgrenze gepflanzt. Es handelt sich um eine widerstandsfähige und hei-

mische Pflanze, wodurch sie ökologisch besonders wertvoll ist. Das Laub verfärbt sich im 

Herbst leuchtend gelb, während im Winter eine ansprechende Rinde sichtbar wird. Zur Straße 

hin schließt ein Frontgitterzaun (bspw. "Valencia anthrazit H“ von Großewinkelmann) das Ge-

lände ab. Dieses Modell entspricht mit einem geradlinigen und funktionalen Design dem mo-

dernen Geschmack und gewährleistet gleichzeitig einen hohen Grad an Sicherheit. Im Gegen-

satz zu herkömmlichen Doppelstegmattenzäunen, weist er keine Querstreben auf und verhin-

dert das Übersteigen durch Kinder wie Erwachsene. Aufgrund des zu erwartenden erhöhten 

Durchgangsverkehrs ist die Montage selbstschließender Tore zu empfehlen.  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Abbildung 12: Frontgitterzaunl Abbildung 10: Drainpflaster 

Abbildung 13: 
Actinidia kolomikta 

 

Abbildung 14: 
Lavendula angustifolia 

Abbildung 15: Acer campestre 
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2.3 Hauptbereich 

Abbildung 16: Hauptbereich 
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Der Hauptbereich ist mit etwa 1 000 m² der größte Bereich der 

freien Planungsfläche und schließt den Hang mit ein, welcher 

knapp die Hälfte dieses Bereichs einnimmt. Somit ist der 

Hauptbereich nicht gänzlich ebenerdig, da der Hang an das 

erste Obergeschoss anschließt. Er ist an seiner schmalsten 

Stelle etwa 28 m breit und an seiner breitesten etwa 32 m 

breit. Das KiTa-Gebäude schirmt den Hauptbereich von der 

Straße ab und lässt so trotz der städtischen Lage eine ruhig 

gelegene, freie Fläche mit Sicht auf den Potsdamer Volkspark 

zu. Diese Fläche eignet sich aufgrund ihrer Größe und dem 

damit möglichen Abstand zum Gebäude, insbesondere zu 

den Krippenräumen, gut für die Planung eines Spielplatzes. 

Schlafende Kinder und pausierende Mitarbeitende erfahren 

so möglichst wenig Störung durch den Lärm des Spielplatzes.  

Durch aufeinander abgestimmte Spielgeräte aus entsteht eine phantasievolle Optik, die be-

sonders zum Eintauchen ins Rollenspiel ermuntert. Sitzgelegenheiten und Rückzugsorte er-

möglichen dabei den Wechsel zwischen ausgelassenem Spiel und Erholung. Bei den Spiel-

geräten handelt es sich um Holzkonstruktionen. Dieses Material lässt sich im Vergleich zu 

Stahl auch bei kalten Temperaturen noch angenehm greifen, wird bei Nässe nicht glatt und 

fördert durch unterschiedliche Durchmesser und eine organische Struktur die motorische und 

sensorische Entwicklung. 

Der Hauptbereich wird vom Gebäude aus betreten. Hier befindet sich eine freie Fläche von 

circa 80 m². An diese schließt nördlich eine Wegführung an, welche quer über den Spielplatz 

bis zur hinteren Auffahrt führt. Wie oben erwähnt (siehe Frontbereich), eignet sich hierfür Drai-

nbeton in einer Sandfarbe. Dieser ist einerseits gut geeignet, eine für einen Spielplatz ange-

messene organische Wegführung zu erreichen und andererseits belastbar genug, um von 

PKW (bspw. Gärtnern) befahren werden zu können. Beton wird auch bei schlechtem Wetter 

nicht aufweichen oder verschlammen und es ist möglich, ihn glatt zu gestalten. Die freie Fläche 

am Gebäude kann so als praktischer Sammelpunkt für die Gruppen genutzt werden und bietet 

gleichzeitig verschiedene Möglichkeiten zum Spielen. Hier können zum Beispiel Seilspring-

wettbewerbe veranstaltet, mit Kreide auf den Boden gemalt oder einfach mit dem Bobbycar 

umhergefahren werden.  

Gegenüber dem hinteren Gebäudeausgang befindet sich ein Wegweiser aus naturbelasse-

nem Holz, welcher zu den verschiedenen Spielstationen führt.  

Abbildung 17: Wegweiser 
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Der Balancierpfad 

 

Vom Sammelpunkt aus kann als erstes der Balancierpfad erreicht werden. Dieser besteht aus 

drei unterschiedlichen Plattformen, die einmal mit einer Hängebrücke und einmal mit einem 

Balancierseil verbunden sind. Eine Bepflanzung mit Bambus und umgebende Skulpturen aus 

Holz versetzen die Kinder direkt in eine abenteuerliche Kletterpartie durch den Dschungel.  

Bei der ersten Plattform handelt es sich um eine quadratische Holzplatte mit einem Federme-

chanismus im Unterbau. Zur Hängebrücke hin ist der Unterbau mit einem Scharniergelenk am 

Boden befestigt, welches eine stabile Basis für diese bildet. Die Hängebrücke ist circa vier 

Meter lang und besteht aus 26 Holzbalken, die mit Drahtseil verbunden sind. Über diese kann 

die dreieckige Holzplatte erreicht werden, die feststehend montiert ist und ein seitliches Gefälle 

von 5% aufweist. Weiter geht es über das Schiffstau mit einem Durchmesser von zehn Zenti-

meter zu der runden Holzplatte. Diese ist mit einem einzelnen Pfosten in der Mitte befestigt 

und weist ebenfalls eine Kippelfunktion auf. Als Material für die vertikalen Pfosten dienen Bam-

busstangen mit einem Durchmesser von 14 cm, während für die Plattformen Robinie und für 

den Unterbau feuerverzinkter Stahl verwendet werden. Skulpturen und Pfostenverzierungen 

werden aus Robinie geschnitzt. Die Bepflanzung mit Schirmbambus (Fargesia rufa) ist pflege-

leicht und robust, sodass sie nicht allzu sehr Schaden durch spielende Kinder erleidet. Da 

Abbildung 18: Balancierpfad 
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diese Art sich nicht durch Rhizome ausbreitet, ist keine Rhizomsperre nötig. Die drei Plattfor-

men werden auf einer maximalen Höhe von 30 cm montiert und die umgebende Fläche mit 

Rindenmulch abgedeckt. Dadurch kann der Fallschutz trotz der geringen Gesamtfläche ge-

währleistet werden. Zudem kann der Balancierpfad so auch von kleineren Kindern mitgenutzt 

werden.  

Der Balancierpfad ist in abwechslungsreichen Formen gestaltet und mit verschiedenen Funk-

tionsweisen ausgestattet. Die Kinder werden so spielerisch vor diverse grobmotorische Her-

ausforderungen gestellt, wodurch ein stärkeres Bewusstsein für den eigenen Körper, seine 

Möglichkeiten und seine Grenzen, gefördert wird.   

 

 

 

  

Abbildung 19: Stilisierte Totem-Maske Abbildung 20: Kippelgelenk 
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Die Grotte 

Folgt man der Wegführung nach Norden, gelangt man zu der Grotte. Hier können Schätze 

gesucht, Geheimnisse ausgetauscht oder einfach Verstecken gespielt werden.  

Die aus Kunstfelsen gestaltete Höhle steht in einem großen (circa 100 m²) Sandbecken und 

ist umgeben von einer Kunstfelseneinrahmung, in der es kleine Nischen und Buchten gibt. 

Kunstfelsen dieser Art werden von spezialisierten Firmen (bspw. KaGo & Hammerschmidt) 

individuell gestaltet. Die Grotte bietet von außen keine Möglichkeiten erklettert zu werden, 

wodurch kein Fallschutz nötig ist. Das Sandbecken kann daher mit Spielsand gefüllt werden. 

Hier können ausgiebig Sandburgen gebaut, Kuchen gebacken oder Löcher gebuddelt werden. 

Im Innern der Grotte befindet sich ein Felsvorsprung, der zum Verweilen einlädt und ihre 

Wände können phantasievoll mit Kreide bemalt werden. Ein Guckloch lässt ein wenig Licht 

hinein und regt zum heraus spähen an.  

Abbildung 23: Grotte mit Fundament Abbildung 22: Kunstfelsen 

Abbildung 21: Grotte Skizze 
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Die Grotte bietet den Kindern so einen Rückzugsort, der gerade auf einem eher kleinen Spiel-

platz von großer Bedeutung ist und der durch seine inhaltlich offene Gestaltung vielseitiges 

Rollenspiel ermöglicht.  
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Der Haifisch 

Weiter nach Norden gelangt man zu einem zweiten Sandbecken, in dessen Zentrum sich der 

große Hai befindet. Dieses vielseitige Spielgerät kann erklettert und durchkrochen werden und 

begeistert mit einer großen Nestschaukel, die am Schwanz des Fisches befestigt ist.  

Der Haifisch besteht aus einer zweiteiligen Holzkonstruktion mit einem innenliegenden Metall-

gestell. Der gesamte Aufbau ist mit dem eines Bootes vergleichbar. Als Grundgerüst wird ein 

Rahmen aus Stahl geschweißt, an dem individuell angepasste Planken fixiert werden. Hier ist 

das Verfahren der Dämpfung zu empfehlen. Das Holz wird dabei mit Wasserdampf flexibel 

gemacht und lässt sich deutlich weiter anpassen als in trockenem Zustand. Auf diese Weise 

kann eine besonders organische Form des Holzes erreicht werden. Die farbliche Gestaltung 

des Holzes beschränkt sich auf eine Beizung, um den natürlichen Charakter des Materials zu 

erhalten. Der vordere Teil, das Maul, kann als Kriechtunnel genutzt werden. Die Zähne des 

Fisches sind dabei lediglich angedeutet, sodass das Erscheinungsbild nicht allzu beängsti-

gend wirkt und Verletzungen vermieden werden. Durch das Maul kann die Rückenplattform 

erreicht werden. Hierbei handelt es sich um eine Holzplattform, von der aus Maul und Rumpf 

des Hais erklettert werden können. Das umgebende Sandbecken ist mit Fallschutzsand gefüllt, 

um eventuelle Stürze abzudämpfen. Der restliche Körper des Hais ist optisch in dem Sand 

verborgen, nur seine Schwanzflosse ragt heraus. Es handelt sich hier ebenfalls um eine Kon-

struktion aus Holz, wobei ein innenliegender Stahlbogen die Statik gewährleistet. An der 

Abbildung 24: Hai Skizzen 
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Schwanzflosse ist die Nestschaukel befestigt. Um Zusammenstöße mit der Schwanzflosse zu 

verhindern, ist die Schaukelbewegung durch eine steife Aufhängung auf eine Richtung be-

schränkt.   

Auf dem Haifisch können die Grobmotorik und der Gleichgewichtssinn gefördert werden. Die 

gesamte Konstruktion lädt dazu ein, ihn auf verschiedene Weisen zu zähmen (auf ihm herum-

klettern, auf ihm reiten, an seiner Flosse baumeln). Durch diese rollenspielhafte Konfrontation 

mit dem Angsteinflößenden, werden Konfliktbewältigungsstrategien erprobt und das Selbstbe-

wusstsein gestärkt.  

 

  

Abbildung 26: Schaukelflosse 
Abbildung 25: Hai Rumpf 
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Die Schiffsbrücke 

 

Verlässt man den Weg hinter dem Hai gen Osten, erreicht man den Hang und die darauf ge-

legene Schiffsbrücke. Diese erhöhte Holzterrasse bietet einen weiten Blick auf den Potsdamer 

Volkspark sowie auf das nahe gelegene Wohnviertel. Die Schiffsbrücke ist vom ersten Ober-

geschoss barrierefrei zugänglich und verwandelt das KiTa-Gebäude in ein großes Segelschiff. 

Es handelt sich um eine auf Stelzen stehende Holzkonstruktion, dessen Erscheinungsbild der 

Steuerbrücke eines Schiffes nachempfunden ist. Erreicht werden kann sie zum einen über 

eine Holztreppe vom Hang aus und zum anderen über die Außenterrasse des ersten Oberge-

schosses. Damit ist die gesamte Schiffsbrücke barrierefrei zugänglich und kann auch von Kin-

dern mit einer körperlichen Behinderung problemlos genutzt werden. An Deck laden ein Steu-

errad und zwei Fernrohre zum Rollenspiel ein. An mehreren Tischen und einer durchgängigen 

Sitzbank aus Holz kann die Besatzung verschlagene Pläne schmieden oder einfach mal ein 

Abbildung 28: Steuerrad 

Abbildung 27: Schiffsbrücke 

Abbildung 29: Sonnensegel 
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Frühstück an der frischen Luft. Ein Geländer (100 cm Höhe) bewahrt sie dabei vor Stürzen. 

Ein Sonnensegel auf der Schiffsbrücke sowie zwei auf der Terrasse des ersten Obergeschos-

ses schützen im Sommer vor starker Sonneneinstrahlung und unterstützen das Bild eines 

Schiffes.  

Die Gestaltung der Schiffsbrücke ermuntert hier nicht nur zum einfachen Rollenspiel. Aben-

teuerliche Regelspiele mit eigenen Regeln können hier in Zusammenarbeit erfunden und stän-

dig neu ausgehandelt werden. Dadurch werden auf spielerische Weise wichtige soziale Fä-

higkeiten wie Aushandlungsfähigkeit, Durchsetzungsstärke und Kompromissbereitschaft ge-

fördert.  
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Bepflanzung 

Für die Bepflanzung des Hauptbereichs werden als Solitärbäume Spitzahorn (Acer platanoi-

des 'glubosum') und Rosskastanie (Aesculus hippocastaneum) verwendet. Der Ahorn befindet 

sich zwischen dem Sandbecken des Hais und der Hecke. Es handelt sich um eine robuste Art, 

die sich durch ihre kompakte Form auszeichnet. Im Herbst kann man von ihm besonders bunte 

Herbstblätter sammeln und zum Basteln verwenden. Die Rosskastanie befindet sich zwischen 

der Grotte und dem Hai. Zu ihren Füßen lädt eine hölzerne Sitzbank zum Verweilen ein. Auf 

diese fällt durch das Laub der Kastanie in den Sommermonaten angenehmer Schatten. Die 

Rosskastanie kann sehr groß werden und mit ihrer weiten Krone ein toller Schattenspender 

sein. Außerdem fallen im Herbst Kastanien und ebenfalls buntes Laub zum Basteln an. 

Als Sträucher werden vor allem robuste Arten gewählt. Der Sibirische Hartriegel (Cornus alba 

'sibirika') ist resistent genug, dass Kinder durch ihn hindurch laufen, ihn als Versteck nutzen 

oder sogar Äste abreißen können, ohne dass er dauerhaften Schaden erleidet. Besonders im 

Winter beeindruckt er durch seine leuchtend rote Rinde. Ein weiterer Strauch der Verwendung 

findet ist die Kupfer-Felsenbirne (Amelanchier lamarckii). Diese blüht im Frühjahr wunder-

schön weiß, im Sommer trägt sie essbare und gesunde Früchte und im Herbst verfärben sich 

ihre Blätter zu einem leuchtenden Orange. Auch für Vögel stellen ihre Früchte eine wertvolle 

Nahrungsquelle dar.  

Der Frontgitterzaun in Verbindung mit der Hecke aus Feldahorn (siehe Frontbereich) zieht sich 

auch hier entlang der gesamten Grundstücksgrenze und bietet aufgrund seines zurückhalten-

den Designs einen nahezu freien Blick auf das Parkgelände.  

 

 

  

Abbildung 32 (oben): 
Amelanchier lamarckii Abbildung 31: Aesculus hippocastaneum Abbildung 30: Acer platanoides 'glubosum' 

Abbildung 33 (unten) 
Cornus alba 'sibirika': 
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2.4 Hinterer Bereich 

Der hintere Bereich reicht von der Straße hinter das Gebäude. Er liegt in der südlichen Hälfte 

der Planungsfläche und umschließt die Krippenräume. Seine schmalste Stelle ist 3,5 m und 

seine breiteste ist 13,8 m breit. Der hintere Bereich widmet sich in erster Linie der Ruhe und 

der Entspannung. Dieser recht schmale Gang (3,5-6,5 m) umgibt den Teil des Gebäudes, 

welcher für die Krippenräume vorgesehen ist. Seine Gestaltung muss also dem Anspruch ge-

recht werden, dass möglicherweise schlafende Kinder nicht gestört werden. Auf Groß und 

Klein wartet hier ein abwechslungsreicher Naturlehrpfad, der über seinen informativen Cha-

rakter hinaus auch ausreichend Raum bietet, um sich dem Trubel des KiTa-Alltags zu entzie-

hen.  

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, den hinteren Bereich zu betreten. Zum einen führt ein 

Weg, ausgehend vom Hauptbereich, durch den gesamten hinteren Bereich. Zum anderen 

kann er von zwei Terrassen aus erreicht werden. Der Weg wird in Holzhackschnitzel ausge-

führt. Dieser weiche Belag verhindert das Befahren mit beispielsweise Bobbycars und lädt zum 

entspannten Schlendern ein. Im Gegensatz zu mineralischen Materialien, bietet dieser natür-

liche Belag Kleinstlebewesen einen Lebensraum, und ist damit die ökologischere Variante. Es 

wird auf eine feste Einfassung des Weges verzichtet. Dieser wird von der Seite her leicht ein-

wachsen und durch die tägliche Nutzung von allein frei gehalten. Dicht bepflanzte Blumen-

beete und Hecken rahmen den Weg ein, wodurch der hintere Bereich seinen Besuchern ein 

Gefühl von Geborgenheit und Ruhe vermittelt. Zwei Holzbänke laden zum Verweilen und 

Abbildung 34: hinterer Bereich 



35 
 

Staunen ein. Die verwendeten Pflanzen für die Beete und die Sträucher sind Teil des Natur-

lehrpfades.  

Auch im hinteren Bereich ziehen sich der Frontgitterzaun und die Feldahornhecke (siehe 

Frontbereich) entlang der gesamten Grundstücksgrenze und bieten damit einen hohen Grad 

an Sicherheit, während ein ansprechend natürliches Erscheinungsbild erhalten bleibt. 

Der Naturlehrpfad 

Der Naturlehrpfad besteht aus mehreren Beeten, Gehölzen und verschiedenen Nist- und Fut-

tervorrichtungen. Hier können Kinder und Erwachsene Vögel, Igel, Fledermäuse und Insekten 

aus nächster Nähe betrachten und ökologische Zusammenhänge verstehen.  

In die Beete werden Blumen gepflanzt, die neben ihrer Schönheit auch eine wichtige Rolle im 

ökologischen Gleichgewicht inne haben. Lavendel (Lavandula latifolia), Katzenminze (Nepeta 

cataria), Bartblume (Caryopteris clandonensis) und Phlox (Phlox subulata) sind für unsere Bie-

nen und Schmetterlinge besonders ergiebig. Auch vertragen sie das durch die südliche Lage 

des hinteren Bereichs zu erwartende warme und trockne Klima gut. Bei der Auswahl der Ge-

hölze wird ebenfalls großer Wert auf ihren ökologischen Nutzen gelegt. Hauptaugenmerk liegt 

dabei auf Nektarblüten für Insekten und Vogelnährgehölze. Durch Sommerflieder (Buddleja 

davidii) werden Schmetterlinge angelockt und an Pfaffenhütchen (Euonymus europaeus) und 

Rotem Hartriegel (Cornus sanguinea) können Vögel Nahrung finden. Eine Besonderheit ist 

der Faulbaum (Rhamnus frangula), der die einzige Pflanze ist, an der sich die immer seltener 

werdenden Zitronenfalterraupen entwickeln können. 

Abbildung 35: Bienenhotel Zeichnung 

Abbildung 36:  
Vogelnistplatz 

Abbildung 37: Igelhaus 
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Unterschiedliche Nistkästen, Futterplätze und Tränken locken Vögel wie die Meise, das Gar-

tenrotschwänzchen, die Amsel und den Spatz an und bieten ihnen einen vollwertigen Lebens-

raum inmitten der Stadt. Neben der Bestimmung der verschiedenen Arten kann hier auch de-

ren jeweiliges Verhalten sowie deren Bedürfnisse beobachtet werden. Vor unerwünschten Bli-

cken geschützt, werden in den Hecken Kästen für Fledermäuse montiert. Diese können hier 

einen sicheren Schlafplatz finden, der durch den modernen Häuserbau immer weiter schwin-

det (vgl. NaBu Landesverband Berlin 2021 (Internetquelle)). Am Boden versteckt zwischen 

Büschen und Sträuchern, lassen sich Igelhäuser entdecken, in denen die Tiere tagsüber ruhen 

und in der kalten Jahreszeit den Winterschlaf verbringen. Im Sommer tummeln sich Bienen 

und Hummeln an zwei einladenden Insektenhotels. Diese Holzkästen werden mit unterschied-

lichen natürlichen Materialien wie zum Beispiel Bambusröhrchen, Tannenzapfen und Rinden-

stückchen gefüllt, um einer Vielfalt von Insektenarten optimale Bedingungen zum Leben zu 

bieten. Außerdem wird neugierigen Besucher*innen so ein guter Blick auf die fleißigen Tier-

chen gewährt.  

Die Kinder lernen auf diese Weise das Ökosystem und die Relevanz dessen Erhalts kennen. 

Dazu gehört beispielsweise, dass Blumen nicht nur hübsch anzusehen sind oder Tiere nicht 

nur niedlich aussehen und zum Streicheln da sind. Die durch den Naturlehrpfad erlebten Mög-

lichkeiten des Naturschutzes können mit wenig Aufwand auch im eigenen Garten oder sogar 

auf dem Balkon umgesetzt werden.  

Abbildung 40: Nepeta cataria Abbildung 39: Caryopteris  
clandonensis 

Abbildung 38: Phlox subulata 

Abbildung 41: Buddleja davidii Abbildung 42: Euonymus  
europaeus 

Abbildung 43: Rhamnus frangula 



37 
 

2.5 „Auf Abenteuerfahrt mit der KiTa“ (Vorstellung für Kinder) 

 

Heute ist es so weit: dein erster Tag in der KiTa ist gekommen. Sicher warst du die letzten 

Tage schon sehr aufgeregt. Nach dem Frühstück geht endlich nach draußen auf den neuen 

Spielplatz. Ein paar der Kinder nehmen dich an die Hand und begleiten dich mit auf ein Aben-

teuer. Ihr entdeckt einen Wegweiser, der in verschiedene Richtungen zeigt. Du schaust auf 

deinen Kompass und merkst dir die Richtungen.  

Du und deine neuen Freunde folgt dem Weg und gelangt in einen tropischen Dschungel. Du 

läufst an riesigen Bäumen vorbei, in denen kreischende Affen von Ast zu Ast springen. Auf 

dem Boden entdeckst du Spuren von gefährlichen Raubtieren. Pass auf, dass die Schling-

pflanze dich nicht erwischt! Ihr gelangt an einen Fluss voller Krokodile, nur eine wackelige 

Hängebrücke führt darüber. Du hast schon ein bisschen Angst, gehst aber trotzdem mutig 

voran. Jetzt merkst du: hier ist alles kippelig und am Ende ist nur noch ein Seil zum darüber 

balancieren. Fall bloß nicht herunter. Endlich hast du es geschafft, diese Hürde hast du ge-

meistert. 

Wohin geht es jetzt? Du schaust auf deinen Kompass und führst deine Freunde weiter nach 

Norden. Schon aus der Entfernung erkennst du einen kleinen Berg. Als du näher kommst, 

kannst du eine Öffnung sehen. Du und dein wagemutiges Team begebt euch in die dunkle 

Höhle. Fledermäuse kommen euch entgegen. Gut, dass du eine Taschenlampe dabei hast. In 

die Wände eingeschlossene Edelsteine glitzern wie Sterne am Nachthimmel. Die Höhle ist 

nicht sehr groß, bietet aber genug Platz, um Räubern oder Piraten Unterschlupf zu bieten. 

Diese Gesellen hätten sicher einige spannende Geschichten auf Lager. Zum Beispiel die  vom 

großen Hai. 

Du erinnerst dich an den Wegweiser und führst deine Freunde weiter bis zu einer Küste. Ihr 

seid jetzt Schiffbrüchige auf dem offenen Meer und begegnet einem gefährlichen Hai. Sein 

Maul ist voller spitzer Zähne, aber ihr habt keine Angst. Mit ein bisschen Überredungskunst ist 

der nämlich eigentlich ein ganz lieber Fisch und nimmt euch auf seinem Rücken mit. Von hier 

aus habt ihr einen tollen Überblick und könnt sogar ein rettendes Schiff in der Ferne sehen. 

Mit seiner Schwanzflosse wirft euch der Hai die letzten Meter bis auf das Deck hinauf. Huuui, 

was für ein Spaß! 

An Deck werdet ihr Teil der Crew. Ein Sturm zieht auf. Du schaust durch das Fernrohr und 

siehst die ersten Blitze am Himmel zucken. Alle an Deck und Segel einholen! Vorsicht am Bug! 

Die Wellen werden immer höher. Du hältst das Steuerrad fest in den Händen und lenkst das 

Schiff durch die tosende See. Endlich legt sich der Wind und die Sonne kommt heraus. Ihr 

gelangt an einen sicheren Hafen.  
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An der Tür zur KiTa klopfst du deine sandigen Schuhe aus. Hungrig isst du mit deinen neuen 

Freunden zu Mittag. Jetzt noch schnell Händewaschen und du fällst hundemüde auf die Mat-

ratze. Was für ein Abenteuer. 
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Fazit 

Kinder müssen Spielen. Es ist für sie eine individuelle und sinnvolle Aktivität zur Gestaltung 

ihrer eigenen Wirklichkeit und erfüllt wichtige entwicklungspsychologische Funktionen. Kinder 

sammeln im Spiel Erfahrungen, lernen, erproben und forschen, um sich selbst und ihre Umwelt 

kennenzulernen und entwickeln die Fähigkeiten, die sie als individuelle Persönlichkeiten aus-

machen. Weiter lassen sich verschiedene Formen des Spiels feststellen, welche der motori-

schen und kognitiven Entwicklung folgend mit zunehmendem Alter komplexer werden und zu 

einer stetig steigenden Autonomie des Kindes führen. Es hat sich gezeigt, dass Kinder, um 

bedürfnisgerecht spielen zu können, daher eine anregende Umgebung benötigen, welche von 

ihnen verändert und umgestaltet werden kann. Zudem benötigen Kinder genügend Platz, um 

sich im Spiel frei bewegen und ausprobieren zu können. Vegetation sollte als Bau- und Bas-

telmaterial nutzbar sein und muss daher möglichst robust und auf jeden Fall ungiftig gewählt 

werden. Spielgeräte sollten phantasievolles und autonomes Spielen unterstützen.  

Diese Ansprüche wurden in der Planung umgesetzt. Dazu wurde die freie Fläche zunächst in 

drei Bereiche mit unterschiedlicher Nutzung unterteilt: den Frontbereich mit dem Haupteingang 

zum Gebäude und dem Zugang zur Straße, den Hauptbereich, welcher die größte Fläche auf-

weist und zum Parkgelände hin gelegen ist und den hinteren Bereich, welcher die Krippen-

räume umschließt.  

In der Gestaltung des Frontbereichs lag der Fokus der Gestaltung auf der Funktionalität sowie 

auf einer einladenden und repräsentativen Optik. Der Hauptbereich wurde mit seinen Eigen-

schaften als Spielbereich identifiziert. Hier wurde ein Spielplatz, bestehend aus vier Stationen, 

mit dem Thema einer Abenteuerfahrt geplant.  

Als erste Station stellt ein Balancierpfad aus einer Holzkonstruktion mit drei unterschiedlichen 

Ebenen die Kinder vor grobmotorische Herausforderungen. Diese ist ideal, um die relativ 

kleine Fläche spielerisch nutzbar zu machen, ohne in Sachen Sicherheit Abstriche machen zu 

müssen. Die zweite Station ist ein mit Spielsand gefülltes Becken, in dessen Mitte sich eine 

Grotte aus Kunstfelsen befindet. Hier kann sowohl exploratives Spiel zur Erprobung der Fein-

motorik als auch klassisches Rollenspiel stattfinden. Die dritte Station stellt eine Holzkonstruk-

tion in Form eines Haifisches mit einer am Schwanz befestigten Nestschaukel dar. Verschie-

dene Klettermöglichkeiten und die Schaukelfunktion laden zum abenteuerlichen Rollenspiel 

ein. Die letzte Station ist eine Schiffsbrücke, die, mit Bänken du Tischen ausgestattet, gleich-

zeitig als Terrasse für alltägliche Zwecke genutzt werden kann.   

Die Stationen reihen sich vom Hauptausgang des Gebäudes bis zum Eingang in das erste 

Obergeschoss aneinander. Örtliche Begebenheiten wie das angrenzende Parkgelände und 

die Form des Gebäudes wurden dabei gestalterisch aufgegriffen. Durch das Gefälle des 

Hangs wurden der Spielbereich und das erste Obergeschoss in der letzten Station miteinander 
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verbunden und es entstand ein barrierefreier Zugang. Die geplanten Spielgeräte regen die 

Phantasie an und fördern motorische, kognitive sowie soziale Fähigkeiten. Verschiedene Sitz-

gelegenheiten und Rückzugsorte bieten dabei Raum zur Erholung und Entspannung. Vegeta-

tion und Baumaterialien wurden möglichst robust gewählt, um den Ansprüchen spielender Kin-

der sowie Nutzfahrzeugen Stand zu halten. Für den hinteren Bereich wurde ein Naturlehrpfad 

geplant. Dieser bietet über seinen informativen Charakter hinaus, für Groß und Klein einen 

Ort, an dem sich dem Trubel des KiTa-Alltags entzogen werden kann. Eine Kombination aus 

Frontgitterzaun und einer Hecke aus Feldahorn (Acer campestre) umgibt das gesamte Ge-

lände und verbindet Sicherheit mit einem ansprechenden Äußeren. 

Eine große Herausforderung bestand darin, moderne Sicherheitsstandards vor dem Hinter-

grund der relativ kleinen Planungsfläche umzusetzen. Gelöst wurde diese einerseits durch 

eine Anpassung der Montagehöhen. So wurde beispielsweise der Balancierpfad niedrig und 

mit verschiedenen Kippelfunktionen gestaltet, sodass die Herausforderung nicht in der Über-

windung der Höhe, sondern in der Überwindung der Konstruktion an sich liegt. Außerdem 

wurden Fallschutzflächen so gestaltet, dass diese auch als Spielflächen genutzt werden kön-

nen.  

Auch wurde wegen der Form der Planungsfläche mit ihren vielen schmalen Bereichen, auf 

große und komplexe Konstruktionen verzichtet und stattdessen mehrere voneinander unab-

hängige Konstruktionen eingesetzt. Der Spielbereich ist somit gestreckt, wodurch mehr Ab-

wechslung entsteht und eine Trennung der Kindergruppen möglich ist.  

Abschließend kann gesagt werden, dass eine theoretische Auseinandersetzung mit dem kind-

lichen Spiel und den daraus zu schlussfolgernden Anforderungen an eine kindgerechte 

Spielumgebung einen hilfreichen und nicht zu vernachlässigenden Teil in der Planung dar-

stellt. Hier ist eine Erweiterung der Perspektive auf die Gestaltung in dem Sinne möglich, dass 

der Fokus in der Planung von optischen auf bedürfnisorientierte Aspekte verlagert wird. Eine 

solche Entwicklung wirkt sich positiv auf die Planung eines Spielgeländes und somit auch auf 

die Kinder unserer Gesellschaft aus.  
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